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So schlicht wie Hofer in Hinficht deS äußeren
GlanzeS beim Effen und bei der Et quette blieb, so
wenig dachte er daran , mit Kleidern oder Titeln zu
prunlen. Fast Jeder, namentlich jeder Tyroler, nannte
ihn Du , und redete ihn mit seinem Vornamen Ander!
an. Nur im Scherz begrüßte ihn Ep ckbacher bis¬
weilen mit Erzellenz. Eben so trug er fich nach wie
vor; nur den großen Hut vertauschte er im Stptember
gegen einen, den ihm die Klosterfrauen zu Innsbruck
verehrten. Auf der hinaufgeschlagenen Krempe war
eine Madona in Oel gemalt; darüber prunk-e eine
Feder, und daS htrumgehende breite schwarze Sammt -
band zeigte in zollhohen goldenen Buchstaben die Worte:
„Andreas Hofer, Oberkommandant der Tyroler." Eben
so behielt er seinen langen Bart bei. Als besondere
Auszeichnung und Anerkennung seiner Bemühungen
hatte er eine goldene Gnadenkette erhalten, an welcher
die große Verdien stmetarlle hing, welche ihm der Prä¬
lat von Wiltau am 4. Oktober 1809, dem Namens¬
tage des Kaisers Franz, in der Franziskanerkircke zu
Innsbruck unter feierlicher Ansprache umhtng. Dieses
war TyrolS letzter Freudentag und auch wohl Hofer'S
letzte Freude, sowie der glänzendste Augenblick seines
Lebens.

VH.
Wiedereroberung TyrolS durch die Bayern

und Franzosen .

Nach diesem abermaligen Siege der Tyroler über
ihre Feinde wurden sie gleichwohl durch den inzwischen
i« Wien erfolgten FrievenSschlußOesterreichs mit
Frankreich, in welchem ErstereS zum wiederholten
Male auf Tyrol verzichten mußie, und daher unter
keinerlei Umstände dem hartbedräygten GebirgSvolke
einige Hilfe zu leisten vermochte, auf höchst unange-
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nehme Weise berührt , denn schon bei dem letzten Arr-
drängen der Bayern und Franzosen hatten sich unter
den Tyrolern verschiedene Ansichten bemerkbar gemacht ,
und nur den angestrengtesten Bemühungen der Anfüh¬
rer war eS gelungen , die streitfähigen Kämpfer in sol¬
cher Zahl zu sammeln , daß der Feind über die Grenze
deS Landes gedrängt werden konnte. Sehr zweifel¬
haft aber blieb eS , ob dieses bei einem erneuten An¬
griff abermal bewerkstelligt werden könnte; und daß
dieser erfolgen werde » war bei den vorwattenden Zu¬
ständen der damaligen Zeit unzweifelhaft .

Hoker sah deßhalb auch mit wahrer Her ,ensangst
der nächsten Zukunft entgegen ; da er Gelegenheit hatte ,
wahrzunehmen , daß die Eintracht und ein kräftiges
Zusammenwirken in der allgemeinen Land Ŝvertheidi --
gung immer schwerer zu bewerkstelligen sei , und bei
so Vielen die A ,-sicht geltend wurde , daß eS besser
wäre , mit den Feinden zu unterhandeln und nachzu -
geben , als AlleS auf das Spiel zu setzen. So leid
es ihm war , sehen zu müffen , daß so manche seiner
Brüder in dem Kampfe fielen , um so schmerzlicher
noch war ihm der Gedanke , erleben zu müffen , daß
AlleS , waS bisher geschehen war , umsonst gewesen
sei, und die Rettung deS geliebten HeimatSlandeS und
die Erhaltung deffelben für daS iheuere Kaiserhaus
eine Unmöglichkeit bleiben sollie . Und so war eS auck .

Die Bay rn und Franzosen stürmten neuerdings
von verschiedenen Punkten an , daS Land um jeden
Preis zu erobern . Speckbacher und der Kapuziner
HaSpmger , die an wrschiedenen Orten die Vertheidi -
gung übernommen hatten , wurden hierüber unter sich
uneinS ; und Hofer hatte einen schweren Stand , sie
aufzumuntern , damit nicht AlleS verloren gehe .

Unter dem Koma »ando des französisch n Generals
D »ouet d'Erlon halten sich am 21 . Ottober auf der
großen Heersiraffe tn der Gegend von Wörgl 30 ,000
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Mann in drei Divisionen vereint, um gegen Inns¬
bruck vorzurücken. Hofer hatte an dem Berge Ziel
Stellung eingenommen; war ihm aber nicht mehr mög¬
lich, den Femd zurückzudrängek. Die Bayern wünsch¬
ten dem Blutvergießen ein Ende zu machen, und«heil¬
ten einmal um daS andere Zeitungen und D peschen
mit den Friedens Nachrichten auS Wien mit; Hofer
aber wollte ihnen keinen Glauben schenken, da er Ur¬
sache hatte, daS Gegentheil anzunebmen, indem ihm
von Oesterreicher SeitS derartige Mtttheilungen ab¬
sichtlich vorenthalten blieben.

Hofer ward durch diese Ereignisse zweifelhaft und
in der WM unschlüssig gemacht, daß er in dem
einen Au genblicke Willens war, die Fei' d eUgkeit auf¬
zuheben und sich dem Feinde unter ehrenvollen Be¬
dingungen zu ergeben, in dem nächsten aber wieder
alle Anstalten zu einer lebhaften Veriheidigung traf.

Hofer hatte sich auf kurze Zeit in seine Heimat
zurückgezogen, als er von einem Tyroler Bamrn in
seiner WwchSstube in folgender Weise angegangen
wurde: „Nun, wie stehtS, Anderl? Dreitausend Fran¬
zosen kommen über den Jauffcn. WuS sollen wir
mit ihnen thun? Willst Du was thun ober nil?
Und wenn Du nichts thun willst, so ist mein Stutzn
so gut für Dich, als für einen Franzosen geladen.
Angtsangen hast Du'S, so ma'chS auch aus!"

So kam eS nun immer an einzelnen Punkten,
wo die Tyroler Schützn sich zu 200 bis 300 Mann
gesammelt batten, zu heißen Kumpfen; doch den Feind
in seinem Vorschreiten zu hindern, war ihnen nicht
mehr möglich, obgleich derselbe nicht selten schwere
Verluste zu beklagen hatte, da die Tyroler mit einer
Erbitterung kämpften, die beispiellos zu nennen war.

Doch immer geringer wurde ihre Z thl; einige
von den Anführern waren bereits nach Oesterreich
entflohen; wieder andere dem Femde in Pie Hände
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gefallen , und von diesem standrechtlich abqeurtheilt .
Weiber und Kinder hatten fich, eS war bereits Milte
No emberS , ans die höchsten Berge geflüchtet , wo
viele vor Hunger und Etend umkamen . Auch Speck -
bacher , deff. n die Feinde um j den Preis babhall zu
werden trachteten , hatte dmch eine höchst abenteuerliche
Flucht sich mühsam gerettet und war glücklich, obwohl
erst spät , nach Wien entkommen , wohin ihm bereits
HaSpinger vorauSqeeilt war .

Ars Sptckbacher seine neuen Unternehmungen wie
leere Träume schwinden sah , erkannte er das ganze
traurige , dadurch über ihn gekommene Geschick, und
floh von einer leeren Sennhütte auf den Alp n zu
der ändern . Seine Absicht war , durch daS Zillerthal
in'S Pusterthal und dann nach Kärnrhen und O -tier-
reich zu entkommen. Allein als er , eS war Weih¬
nachten erschünen , endlich Dur erreicht harte, fand er
alle Pfade über Berg und Thal so verschneit , daß
nirgends mehr weiter zu kommen war . Viele Tage
irrte er nun so umher ; und auf dieser Wanderung
fand er sein Weib mit den Kindern — im Walde ,
unter freiem Himmel , an schwarzem Brode , der ein-
zigen Eperse nagend , halb erstarrt vor Kälte , von
bitteren Jammer g«peinigt ! DaS unglückliche Welb
hatte die Tulser Alpen verlassen , weil sie fürchtete
alS Geißel für ihren Mann fettgenommen zu werden ,
Ukd traf nun so mit ihm zutamm n ! Er führte sie in
die börste Behausung des Dorfes Volderbrrg , wo
ihm Fkeunde lebten , von denen ec keine Wrrälherei
fürchtiN durfte .

Sp . ckdacher selbst hatte keine Rast ; er floh in eine
andere Einöde , doch nahe aenug . daß ihm scin Gast '
fr. und von Zeit zu Zeit L benSmillet bringen konnte.
Daffllbe that auch Sp ckdacher'S g»treuer Knecht ,
G -org Zoppel , der außerdem zu Rinn so vtil wie
möglich das Gut seineö Herrn bewirkhichaflele . Zoppcl
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war der getreueste Knecht , denn je ein Landmann ge¬
habt hatte ; an ihm scheiterten die Drohungen wie die
Anerbietungen der Bayern , wenn eS darauf ankam,
seinen Herrn zu vercachen . Bis zu 700 fl. wollte
man ihm bezahlen , aber eS würden ihn so viele Tau¬
send nicht bestochen haben . AlS der DreikönigStag
nahte , wollte Ep ckbacher einmal mit dem trauernden
Weibe ess-n ; er meinte , daß man ihn jrtzt weniger
suchen werde . Kaum aber saß er in der warmen
Stube zu Tuche , als ein Kind des Bauern , bei dem
sie waren , mit dem Rufe hereinftür te : „Die Buy rn
kommen !" Schnell springt er auf , um den R egel
vorzuschieben . Da hörte er das Stoffen der Gewehr -
kolven. Nach einer ändern Thür springend will ec
hier in'S Freie ; doch auch hier kommen sieben Sol «
daten vom Berge herab. Die GcisteSgegenwart ver¬
läßt ihn aber auch j tzl nicht . Br wirkt einen kleinen
Handschlitten , der gerade da liegt , auf die Schulter
und steigt auf dem schmalen Pfade gleich einem
Knechte , der Holz holen will , hinauf , den Soldaten
entgegen . Die herabkommenden Bay rn rufen ihm
zu , hier auS dem Wege zu gehen . „DaS ist an
Euch !" erwiederte er ihnen k ck: „ich habe noch dr i
Lasten Holz himin zu schaffen !" u d auf solche Weise
gelingt «s ihm , die nahe Wüdlpitze zu erreichen.

J . tzt aber bli b nur der äußerste Zufluchtsort üb¬
rig : der GcMShacken , ein Felsen , ein Flcner , dessen
Name schon andemet , daß keine Menschen hier Hau¬
fen. Nur Gemie suchen zuweilen im Wuner hier
Schutz . Ais Specköach <r im November feinen htzlen
Versuch zum Aaistand machte , unv wenig E -i pfäng -
lichkett dafür sah. hatte er sich hier eine Schlucht zur
Sicherheit auSerllsen und davin Fleisch , Mehl und
Schmalz , sowie selbst 900 Patronen und 17 Büchs . n
vom treuen Zoppel bmschaffen lassen. Ja solcher
JahreSzeu aber hm -ugelangen , mußre daS kühnste
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Unternehmen sein . Und in welcher traurigen Ein¬
samkeit lebte er hier. Mit großer Vorsicht mußte er
Feuer anzünden , um die Flammen und den Rauch
Nicht unten wahrnehmen zu taffm . Und hiezu kamen
noch Schmerzen ; die Stoffe , welche er im Kampfe zu
Melek erlitten hatte , schmerzten ihn wieder aufs Neue .
Bis zum März , zu welcher Zeit Hofer schon daS
Zeitliche gesegnet hatte , lebte Speckbacher hier in einer
traurigern Lage , als je ein Robinson erfahren haben
mag . Und doch selbst dieses Obdach sollte ihm nicht
bleiben . In den ersten Tagen des LenzmonarS trat
schon Thauwetter ein , am 14 . aber stürzte eine La-
vine herab , ergriff ihn vor seiner Schlucht und schleu¬
derte ihn eine halbe Stunde tief mit solcher Gewalt
hinab , daß er sich das Hüftbein verrenkte. Außer
Stande wieder ewporzuklttrern , verließ ihn jetzt fast
alle Hoffnung . „Lieber wollte er seinen Verfolgern
in die Hände fallen , als einsam in Schmerz , Krank¬
heit und Hunger umkommen ;" sagte er später. Mit
aller Anstrengung feiner Kräfte kroch, schlich und
hinkte er so nach Volderberg zum Gastfreunde ; zwei
und eine halbe Stunde hatte er zurückzulegen, welche
zu sieben drr peinlichsten wurden , die er je erlebt hatte .
Non zwei Freunven , von denen er zugleich das trau¬
rige Schicksal Hofer 'S erfuhr , wurde er in der Nacht
nach Rinn getragen , wo bereits seine Familie wieder
hauSte , und dort vor dem Stalle , der entfernt vom
Wohnhause stand , niedergelegt , wo ihn sein treuer
Zoppel bald darauf fand . Dieser , das Gefährliche
seiner Lage ahnend , grub flugS ein Loch im Stalle ,
gerade hinreichend einen Menschen auizur .ehmen . Hier
legte er den Leidenden hinein , mit Mist und Stroh
ihn bedeckend, daß er nur durch ein Loch athmen
konnte, welches der Leib einer Kuh verbarg . Slebm
Wochen verlebte er in diesem jämmerlichen Zustande ,
mit Milch und Blvd und einem Ei sich nährend ;
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von der steten Furcht gepeiniget, entdeckt zu werden,
denn daS ganze HauS lag voll Bayern, und ein
Wort, ein Gang in den S -all. wohin die Soldaten
öfters kamen, konnte daS Gchetmwß verrathen.

Endlich aber konnte er eS nicht länger mehr auS-
halten. Die stinkenve Luft, die Unsauberkeit, daS
wachsende Ungeziefer peinigten ihn in um so größeren
Maße, je mehr er fühlte, daß die anhaltende Ruhe
den Gebrauch des Gliedes wieder volliommen berge-
stellt hatte. Am 2. Mai stand er auS dem Grabe
aus; bis zum5. versuchte er sich im Stehen und
Gehen, doch nur im Stalle. Run ließ er sein Weib
holen zur bittern Abschiedsstunde; denn er wollte die
gefährliche Wanderung nach O sterreich zum zweiten
Male antreten. DaS gute Weib weinte bitterlich,
als sie erfuhr, wie nahe er ihr gewesen, wie sehr er
geduldet, und ohne ihren B-iftand habe bleiben müs¬
sen. Und nun solch ein Augenblickd.S Wiedersehens
auch der einer langen Trennung! Wahrlich im Leben
gewöhnlicherM nschen kommen oft Ereignisse vor,
denen kaum der Much eineSH lden gewachsen wäre.

Mit Mundvorrath und sonst Nothigem reichlich
versorgt, um nicht mit hinterlistigen, verrächerischen
Menschen sobald zu ammentreffen zu müssen, trat Sprck-
bacher vorsichtig, obschon reicher an Hoffnung, glück¬
lich zu entkommen, den Weg an über die höchsten
Ber̂ e nach Dur, nach demZ llerthale, über die Ger-
loS, an der Krimmel hin nach Gastein und durch's
Thal St . Michael nach Sny rmark; so daß er von
da auS endlich glücklich in Wien anlangte. Immer
gab eS aber auf diesem Wege noch mit großen Ge¬
fährlichkeiten zu käwpsen. In Wien fand er gastliche
Ausnahme; wenn auch nicht glänzende Ehren stellen
und reiche Einkünfte feine großen Opfer b lohnten. —-

Auch Hofer wurde von mehreren Seiten dazu ge-
rathen, durch die Flucht nach Oesterreich sich vor den
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Nachstellungen der Feinde zu sichern, um so mehr, da
auf seinen Kopf bereits ein Preis von 10,000 Gul¬
den gesetzt gewesen war. Er wußte nur zu gut, daß,
wenn er ven Feinden in die Hände falle, er seiner
Halsstarrigkeit wegen, mit der er alle Friedensunter¬
handlungen von sich gewiesen hatte , zum Tode ver-
urtheilt würde; und dennoch konnte er sich nicht dazu
entschließen, Weib und Kinder zu verlassen, und in
der Flucht sein Herl zu suchen, obschon er ringsum
von den Verfolgern immer enger in seinem Thal ein¬
geschlossen wurde. ES wohnte in ihm als potenzirteS
geistiges und körperliches Gefühl die dem Gebirgsbe¬
wohner angeborne Lnbe und Sehnsucht zur heimath-
lichen Erve. Dann schien er vom Schicksal ergriffen;
er sollte das Ende seines WnkenS nicht überleben.
Das jn den letzten Feindseligkeiten vergossene Blut
erfüllte ihn mit dunkler Ahnung nach Oben.

VM .
Hoser 'S Flucht , Gefangennehmung und

Hinrichtung .
In der letzten Zeit hatte Hofer einen jungen

Menschen, einen entlaufenen Studenten, wie eS hieß,
NamenS Dönninger, als ffinen Sekretär zu sich ge¬
nommen, der es m der Thut aufrichtiger mit Hofer
memte, als viele seiner schemdaren Freunde, die seinen
PattwüSmuS nur deßhalb aus'S Höchste zu steigern
suchten, um im Falle deS M -ßlingenS alle Schuld
aus ihn wälzen zu können. Nock immer lebte Hofer
in dem Wahne, daß es möglich wäre , daß österrei¬
chische Truppen kommen könnten, das liebe Tyrol von
den Feinden zu befreien. In dieser Absicht sandte er
am 23. November AbendS Dönninger aus , die Ge¬
gend zu rekognoSziren, indem dieser über den Jausen
eine Kolonne anmarschieren sah, die er für Franzosen

Andreas Hrftr. 4
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